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28. Januar 2007
Ökumene ist mehr als theologische Wahrheit

Sibiu/Hermannstadt 2007: Westfälische Regionalversammlung tagte in Dortmund

Dortmund. Es geht um Einheit und ökumenische Zusammenarbeit. Um Frieden, Gerechtigkeit und Versöhnung in Europa – und den Beitrag, den die Kirchen dazu leisten können. Wenn sich vom 4. bis 9. September rund 2.500 Delegierte der Konferenz Europäischer Kirchen (KEK) und des Rates der Bischofskonferenzen (CCEE) in Sibiu/Hermannstadt (Rumänien) treffen und auf der 3. Europäischen Ökumenischen Versammlung (EÖV3) über aktuelle kirchen- und gesellschafts-politische Herausforderungen diskutieren, werden auch 66 Vertreter der Evangelischen Kirche in Deutschland (EKD) darunter sein. Vier von ihnen kommen aus Westfalen: Renate Krämer (Kirchenkreis Unna), Pfarrerin Stephanie Lüders (Kirchenkreis Dortmund-West) und Gerd Plobner (Vereinigte Kirchenkreise Dortmund) sowie Oberkirchenrat Dr. Ulrich Möller (Landeskirchenamt der EKvW). Am Samstag (27. Januar) trafen sich in Dortmund rund 100 am ökumenischen Dialog Interessierte, um sich auf der Westfälischen Regionalversammlung intensiv mit den Schwerpunkt-themen der EÖV3 auseinanderzusetzen.

Qualität statt Quantität

Impulsgeber war Dr. Stefan Cosoroaba (Siebenbürgen/Rumänien) aus der Evangelischen kirche Augsburgischen Bekenntnisses (A.B.). In seinem Vortrag zum EÖV3-Thema „Das Licht Christi scheint über alle. Hoffnung und Einheit in Europa“ analysierte der Gemeindepfarrer, Dechant und Dozent für Praktische Theologie an der Theologischen Hochschule in Hermannstadt die aktuelle gesellschaftspolitische Lage Rumäniens und machte Mut, sich als Kirche den Herausforderungen der Zukunft zu stellen. Offen, mutig und selbstbewusst. Seine Devise: Nicht dem Gestern nachtrauern, sondern das Heute aktiv und kreativ gestalten. Und Cosoroaba weiß, wovon er spricht: Zählte die Evangelische Kirche A.B. in Rumänien 1940 etwa 500.000 Mitglieder, verblieben nach dem 2. Weltkrieg – wegen Umsiedlungen und einsetzender kommunistischer Verfolgung – 250.000. Kurz vor der Wende (1989) waren 100.000 Gemeindeglieder übrig – heute sind es nur noch rund 14.000. Trotzdem: „Die Panik ist weg. Wir widmen uns ohne Krampf den Tagesthemen. Wir haben gelernt, dass es nicht auf Quantität ankommt, sondern Qualität. Es spielt keine Rolle, wie viele Mitglieder eine Gemeinde hat, sondern was diese bereit sind, zu leisten.“ Die gesellschaftliche Relevanz der evangelischen Kirche, so Cosoroaba optimistisch, sei heute größer denn je.

Eine gute Stimme zählt mehr als die Konfession

Angesichts des demografischen Wandels, dessen Auswirkungen – Mitgliederschwund und immer knapper werdende finanzielle Ressourcen – auch die westfälische Landeskirche zu spüren bekommt, zeigt der Blick nach Rumänien: Wenn notwendiger Rückbau bewusst und engagiert gestaltet wird, hinterlässt er keine Trümmern, sondern schafft Platz für Neues. Eine gewisse Unbeschwertheit zeigt sich in Rumänien, wo 85 Prozent der Bevölkerung orthodox sind, auch im Miteinander der Konfessionen. Für Dr. Stefan Cosoroaba sind ökumenische Gottesdienste längst an der Tagesordnung, und wer im Kirchenchor seiner Gemeinde Heltau singen will, muss nicht evangelisch sein – aber singen können. Cosoroaba weiß, dass Ökumene längst nicht nur eine Frage der theologischen Wahrheit ist, sondern auch der Mentalität. Weder seine noch andere Gemeinden brauchen Stempel und Siegel der Amtskirchen zum Dialog, sondern Kollegialität und engagierte Gemeindeglieder. Ob orthodox, katholisch, lutherisch oder reformiert.

Politisch benachteiligt, kirchlich privilegiert

Mit Blick auf die im Herbst anstehende EÖV3 gibt Cosoroaba unumwunden zu, dass die Vorbereitungen in Deutschland bereits viel weiter sind als im Gastgeberland selbst. Denn die Rumänen beschäftigen zurzeit vor allem zwei Themen: der Beitritt zur Europäischen Union und die – mit Luxemburg gemeinsame – Wahl zur Kulturhauptstadt 2007. Außerdem sei der tägliche Überlebenskampf in Rumänien immer noch härter als in anderen Ländern Europas. Die Aufnahme in die EU bedeute für viele Rumänen mehr als die Hoffnung auf wirtschaftlichen Aufschwung: das Gefühl, nach jahrzehntelanger Isolation endlich dazuzugehören. Für Cosoroaba übrigens alles eine Frage der Perspektive: Auch, wenn Rumänien in Europa politisch lange im Abseits stand, kirchlich-theologisch sei man durchaus privilegiert gewesen. Von einer Bevölkerung, die sich zu 99 Prozent als religiös bezeichnet, und einem ausgesprochen guten Image könnten viele Kirchen in Westeuropa schließlich nur träumen...

An der Bedeutung der – nach den Treffen in der Schweiz (Basel, 1989) und Österreich (Graz, 1997) – dritten Europäischen Ökumenischen Versammlung lässt Cosoroaba jedoch keinen Zweifel: „Ob die Erderwärmung schneller oder langsamer voranschreitet, ob Gott in der Europäischen Verfassung genannt wird oder nicht, ob der Islam auf Expansion ist oder nicht, das alles ist heute noch nicht unser Lieblingsthema. Aber mit Sicherheit wird es zu unserem morgigen Problem.“

Bildtext

Dr. Stefan Cosoroaba hatte für die EÖV3-Delegierten der EKvW – Stephanie Lüders, Renate Krämer und Gerd Plobner – ein praktisches Geschenk: einen Stadtplan von Sibiu/Hermannstadt (von links).

Weitere Infos zur EÖV3 unter www.oekumene3.eu
Den Vortrag von Dechant Dr. Stefan Cosoroaba sowie die westfälischen Impulse für die EÖV3 in Sibiu/Hermannstadt 2007 finden Sie ab Montagmittag als pdf-Dateien unter www.ekvw.de.
Verantwortlich: Andreas Duderstedt (0521/594-254 oder 0171/6203746). 


